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What is more, a deeper analysis of the history of nationalist 
ideologies and movements justifies the hypothesis that ... the 
phenomenon referred to as economic nationalism is a very pecu-
liar kind of nationalism, and at the same time, its crowning. * 

Die industrielle Revolution, die Industrialisierung und alle sozioökonomischen 
Auswirkungen, die sie nach sich zogen, trafen in Mitteleuropa im 19. Jahrhundert auf 
ein weiteres für diese Periode charakteristisches Phänomen: den Aufstieg des Natio-
nalismus. Einige Autoren, so L.L.Snyder, E. Gellner und andere, betrachten den 
Nationalismus gar als ein Produkt der industrialisierten Gesellschaft. Im 19. Jahrhun-
dert prägte er die gesellschaftlichen Entwicklungen und beeinflußte auch das Leben 
einzelner in allen Bereichen. In seinem Namen wurden Menschen in politische 
Kämpfe geführt und sogar in blutige Kriege getrieben. Auch in der ökonomischen 
Theorie und Praxis setzte sich der Nationalismus durch. Darin liegt die Tatsache 
begründet, daß seit dem Anfang des 19.Jahrhunderts dem wirtschaftlichen Antago-
nismus in seiner engen Verbindung mit dem zunehmenden Nationalismus auch eine 
nationale (politische) Dimension zuwuchs und umgekehrt nationale (politische) Kon-
flikte auch in den Bereich der Wirtschaft hinübergriffen. Es entstand der Wirtschafts-
nationalismus als ideelle Konstruktion oder Bewegung, in der das Politische und das 
Ökonomische unter dem gemeinsamen Vorzeichen des Nationalen miteinander ver-
schmolzen. Diese Idee oder Bewegung schlug sich darin nieder, daß einzelne Völker 
sich ihrer wirtschaftlichen Abhängigkeit bewußt wurden und ihre Bemühungen dar-
auf richteten, sich ökonomisch zu emanzipieren, im Falle der Slowakei vor allem 
autark zu werden. Hier kann man schon vom Wirtschaftsnationalismus als einem Mit-
tel zum Zweck sprechen, das auf der politisch-ökonomisch-nationalen Solidarität 
der Angehörigen eines Volkes basierte. Da aber jede Solidarität eine Form von Egois-
mus darstellt, hat sie immer auch ein konkretes Objekt - den Staat oder das Volk 
nämlich, gegen das sie sich richtet. Und da jede Aktion gesetzmäßig eine Reaktion 
hervorruft, hat der Wirtschaftsnationalismus zugleich eine offensive und eine defen-
sive Seite. 

Die Habsburgermonarchie als multinationaler Staat bietet nachgerade ideale Labor-
bedingungen für die Analyse der skizzierten Prozesse. Vereinfacht lassen sich die fol-
genden zwei Grundmodelle unterscheiden: 

* Kofman,J . : How to Define Economic Nationalism? In: Economic Nationalism in East-
Central Europe and South America, 1918-1939. Hrsg. von H. S zl a j f e r. Genf 1990, 20. 
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1) Die Durchsetzung des nationalen Prinzips in den wirtschaftlichen Beziehungen 
zweier souveräner Staaten. Hier können die unterschiedlichsten Formen der Außen-
handelsbeziehungen mit einem vielfältigen Instrumentarium zu ihrer direkten und 
indirekten Beeinflussung dominieren. 

2) Die Durchsetzung des nationalen Prinzips in den Wirtschaftsbeziehungen zwi-
schen zwei oder mehreren Völkern, deren ethnische Grenzen sich nicht mit den politi-
schen Grenzen decken. Hier dominiert der innerstaatliche Aspekt. Besonders kom-
pliziert wird die Struktur, wenn ethnische Grenzen im Inneren des Staates die Herr-
schenden von den anderen trennen. 

Für das hier zu behandelnde Thema ist in erster Linie das zweite Modell von Inter-
esse. In einem Land wie der Habsburgermonarchie erfährt das Verhältnis zwischen 
Wirtschaft und politischem Nationalismus dadurch eine besondere Zuspitzung, daß 
ein Volk auf Kosten der anderen die Hegemonie innehat oder anstrebt. Die nationale 
Repression verschmilzt in einem solchen Fall mit der ökonomischen, und umgekehrt 
wird der Wirtschaftsnationalismus zu einem wichtigen Instrument des national-
emanzipatorischen Kampfes auf politischer Ebene. Auch wenn sich ökonomische 
Prozesse in internationalen Zusammenhängen abspielen, setzt der Wirtschaftsnatio-
nalismus immer einen konkreten Gegner voraus, gegen den er gerichtet ist. Von der 
Qualität der wechselseitigen Beziehungen und dem Maß der Gegensätze hängt es ab, 
in welcher Form wirtschaftliche Interessen und Nationalismus aufeinandertreffen, 
welche konkrete Gestalt der Wirtschaftsnationalismus also annimmt. Charakteri-
stisch ist dabei, daß meist der schwächere Partner die treibende Kraft ist und daß in der 
Regel die politische Dimension des Konfliktes zwischen beiden Völkern die beherr-
schende Rolle spielt. Wird der Wirtschaftsnationalismus als Waffe im politischen 
Kampf eingesetzt, so wird der Anschein erweckt, man schütze das Volk und die von 
ihm bewohnte Region bzw. seinen Staat vor den negativen Auswirkungen von Ein-
griffen fremder Politik, fremder wirtschaftlicher Interessen und eines fremden Natio-
nalismus . Zugleich ist die Politik des Wirtschaftsnationalismus immer auch darauf aus-
gelegt, die Folgen von Konflikten zugunsten der unterschiedlichsten eigenen Interes-
sen nutzbar zu machen. 

Besonders anschaulich wird dies am Beispiel des Verhältnisses zwischen Österreich 
und Ungarn, in dem die Konflikte um die innere Zollgrenze immer wieder eskaliert 
sind und das in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts durch Kossuths Schutzverein 
belastet wurde, ein Instrument des Boykotts, der als charakteristische Erscheinungs-
form des Wirtschaftsnationalismus gelten kann. Diese Konflikte konnten weder die 
Aufhebung der Zollgrenze nach der Niederschlagung der Revolution in Ungarn noch 
der österreichisch-ungarische Ausgleich beenden. Mit dem zunehmenden Willen, an 
der politischen Macht teilzuhaben, wuchs in Ungarn das Gefühl, ökonomisch dis-
kriminiert zu werden, das seinen Grund in der realen wirtschaftlichen Unterentwick-
lung Transleithaniens im Vergleich mit Cisleithanien hatte. Konkret äußerte sich dies 
in den wirtschaftlichen Ausgleichsverhandlungen, die regelmäßig alle zehn Jahre die 
Stabilität des Staates erschütterten, in verschiedenen desintegrativen Maßnahmen 
Ungarns im Bereich der Steuer-, Handels- und Industriepolitik, aber auch in Boykott-
kampagnen gegen Österreich wie der sogenannten Tulpenbewegung des Jahres 1906 
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(so benann t nac h der tulpenförmige n Herkunftsmark e auf ungarische n Produkten) . 
Di e Monarchi e wurde in den letzte n Jahrzehnte n ihre r Existen z von eine r chroni -
schen innenpolitische n Krise geschüttelt , von ungarische r Seite durc h imme r neu e 
Übergriffe des Wirtschaftsnationalismu s virulen t gehalte n un d auf die Spitze ge-
trieben . Von den Politiker n wurde der Wirtschaftsnationalismu s ebenso oft ins Feld 
geführt wie politisch e Argument e von den Wortführer n der Wirtschaft . 

Di e Stellun g der Slowaken als eines nationalpolitisch , sozial un d ökonomisc h unter -
drückte n Volkes war unte r den Bedingunge n der Habsburgermonarchi e bzw. Ungarn s 
noc h weitaus komplizierter , ihr e realen Möglichkeite n zur politische n un d wirtschaft -
lichen Entfaltun g auch räumlic h weitaus enger begrenzt . Dabe i mußte n sie zusätzlic h 
noc h der magyarische n Politi k Widerstan d leisten , die ihne n grundsätzlic h eine eigene 
national e Identitä t absprac h un d die in allen Bereiche n des gesellschaftliche n Leben s 
jedes legale wie auch rechtswidrig e Mitte l nutzte , um sie zu diskriminieren . Diese r 
ungleich e Kamp f wurde vor allem in der politische n Arena geführt . Auf dem Fel d der 
Wirtschaf t waren die Slowaken als der schwächer e von beiden Gegner n von vornher -
ein benachteilig t un d zur Niederlag e verurteilt . Di e Ursache n müssen vor allem in der 
ökonomische n Schwäch e der Slowaken gesehen werden . Di e ersten Anzeiche n für 
einen slowakischen Wirtschaftsnationalismu s lassen sich schon in der Publizisti k 
L'udovi t Štúrs , im Wirtschaftsentwicklungsprogram m der slowakischen Sparkasse 
von Bries (Březno ) aus dem Jah r 1846 un d in der auf den Schut z der eigenen Wirtschaf t 
zielende n Argumentatio n der Sparkasse von Mošovc e aus demselbe n Jah r ausmachen . 

Di e Slowaken suchte n ihre ökonomisch e Schwäch e schon seit den vierziger Jahre n 
des 19. Jahrhundert s durc h den Aufbau eine r genossenschaftliche n Selbsthilfebewe-
gung zu kompensieren . Nu r scheinba r parado x gebühr t ihne n deshalb zusamme n mi t 
England , das damal s als „Werkstat t der Welt" galt, der Prima t in der Entwicklun g des 
Genossenschaftswesens . 

De m ersten Aufstieg der Selbsthilfebewegun g setzte nac h der Niederschlagun g der 
Revolutio n in Ungar n der Bachsch e Neoabsolutismu s ein Ende . Erst die Liberalisie-
run g in den sechziger Jahre n eröffnet e neu e Möglichkeite n für die Entwicklun g ver-
schiedene r Typen von Genossenschafte n un d für die Durchsetzun g der nu n imme r 
häufiger erhobene n Forderunge n nac h der Organisatio n des Handels , der Industri e 
un d der Gewerb e in nationale m Rahmen . I m österreichisch-ungarische n Ausgleich 
von 1867 wurde n die jeweiligen Einflußsphäre n innerhal b des Staate s abgesteckt . Fü r 
die Slowaken bedeutet e der Ausgleich, daß sie nu n wieder verschärfte r nationale r 
Repressio n unterworfe n wurden . So war es keineswegs Zufall , daß in der ersten 
Hälft e der siebziger Jahre , als die ungarisch e Obrigkei t trachtete , die Matica slovenská 
un d die slowakischen Gymnasie n zu liquidieren , zugleich versuch t wurde , die letzte n 
Antialkoholverein e zu zerschlagen , un d auch Kampagne n gegen viele Kredit -
un d Konsumgenossenschafte n geführt wurden . Durc h die Zerstörun g dieser Struk -
ture n sollte nich t nu r ein Anwachsen der Wirtschafts - un d Kapitalkraf t der Slo-
waken unterbunde n werden , sonder n auch die -  als Bedrohun g empfunden e -
national e Bewußtseinsbildung , die diese „Brennpunkt e des Panslawismus " im Rah -
men ihre r vielfältigen Aktivitäten nich t nu r förder n konnten , sonder n erklärtermaße n 
auch sollten . In dieser Haltun g wurde n viele Vertrete r der Staatsverwaltun g etwa da-
durc h bestärkt , daß währen d der Vollversammlun g der Matica slovenská im August 
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des Jahre s 18 70 in Turčiansk y Sv. Marti n (weiter nu r Martin ) dere n Ehrenvizevorsitzen -
der Jan Francisc i eine außerordentlich e Sitzun g der Repräsentante n der Kreditgenos -
senschafte n einberief , auf der hervorgehobe n wurde , daß die Gründun g einer Dach -
organisatio n sowie einer Zeitschrift , die die gemeinsame n Interesse n vertrete n sollte, 
unumgänglic h sei. Solch e Bemühunge n um Integratio n un d die offensichtlich e Poli -
tisierun g bzw. Nationalisierun g von Vereinen , die ursprünglic h rein wirtschaftlich e 
un d soziale Ziele verfolgt hatten , wollten un d konnte n die Magyare n nich t zulassen . 

Di e Ebene , auf der der slowakisch-magyarisch e Antagonismu s Forme n des Wirt-
schaftsnationalismu s annahm , war zunächs t die der Genossenschaften , des Finanz -
wesens un d des Handel s sowie der Industrie , wo die ersten Aktiengesellschafte n 
gegründe t wurden . 

Am Beispiel der Genossenschafte n läßt sich die Doppelzüngigkei t des herrschende n 
Regime s demonstrieren . Auf der einen Seite wurde n ein Interess e des Staate s an den 
Genossenschafte n un d die Bereitschaft , sie zu unterstützen , deklariert , auf der ande -
ren Seite wurde n legislative Maßnahme n getroffen , die diese Haltun g Lügen straften . 
1875 wurde das Handelsgeset z Nr.XXXVII./187 5 als erste un d bis 1918 wichtigste 
Rechtsnor m für das Genossenschaftswese n verabschiedet . Da s Geset z schuf einerseit s 
die Rechtsgrundlag e für die Gründun g un d Verbreitun g von Genossenschafte n aller 
Typen , doc h zugleich kompliziert e es erheblic h den Rechtsstatu s bereit s bestehende r 
Genossenschaften . Es zwang sie, verschieden e Umstrukturierungsmaßnahme n zu 
ergreifen , die sie nich t imme r bewältigen konnte n un d in vielen Fälle n auch nich t 
bewältigt haben . Es ging um die Vereinheitlichun g der Statuten , um das Verbot , Ein -
lagen von Nichtmitglieder n anzunehmen , wodurc h einseiti g Banke n un d Sparkassen 
bevorteil t wurden , un d weitere Beschränkungen . Zulassungsverfahre n slowakischer 
Genossenschafte n wurde n künstlic h in die Länge gezogen, un d Schikane n gegen ihre 
Funktionär e waren an der Tagesordnung . Darübe r hinau s wurde innerhal b kurze r 
Zei t der Steuersat z für die Genossenschafte n erhöht , Behörde n legten ihne n Stein e in 
den Weg, vor allem wenn ihre Agenda in slowakischer Sprach e geführt wurde , un d 
sogar von Seiten der Kirch e wurde zunehmen d Druc k ausgeübt : Priestern , die sehr 
häufig die Initiatore n der Selbsthilfebewegunge n gewesen waren , wurde verboten , auf 
diesem Gebie t irgendwelch e weiteren Aktivitäten zu entfalten . Wie Pilze nac h dem 
Regen vermehrte n sich zude m verschieden e Konkurrenzbetriebe , die alle erdenklich e 
Unterstützun g seitens der staatliche n Verwaltun g genossen . Di e Folge dieses systema-
tische n Druck s un d der allgemeine n Stagnatio n der slowakischen Nationalbewegun g 
nac h dem Jah r 1875 war die nahez u vollständige Paralysierun g der genossenschaft -
lichen Selbsthilfeidee . 

Noc h rücksichtslose r ging die Staatsmach t gegen die ersten slowakischen Aktien-
gesellschaften vor. Ein charakteristische s Beispiel ist das Schicksa l eines Betriebe s zur 
Herstellun g von Fässer n in Karpfe n (Krupina ) zu Beginn der siebziger Jahre . Er fiel 
einer Persekutionskampagn e zum Opfer , die die örtliche n Behörde n gegen ihn ange-
zettel t hatten . Di e ersten slowakischen Geldinstitut e mußte n wiederu m mit systema-
tische r staatliche r Kontroll e un d ständige r Diskriminierun g fertigwerden . Die s betra f 
etwa die Sparkasse von Turčiansk y Sv. Martin , die 1869 gegründe t worde n war. Nac h 
ihre n Statute n mußt e sie dulden , daß ein Beauftragte r des zuständige n Ministerium s 
an allen Sitzunge n teilnahm , un d ihn über ihre wirtschaftlich e Lage un d ihre Ge -
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Schäftsaktivitäte n informieren . De r Staa t zögert e nicht , in diese direk t einzugreifen . 
Di e Tatrabanka  in Martin , die die Patriote n un d Unternehme r aus den Komitate n 
Turoc z (Turiec) , Lipta u (Liptov ) un d Arva (Orava ) als Flaggschiff der slowakischen 
Finanzwirtschaft , als deren zentral e un d kapitalstärkst e Institutio n gründe n wollten , 
wurde zur Zielscheib e scharfer Attacke n seitens der Staatsmacht . Diese entsprange n 
der Furch t vor dem Aufstieg des slowakischen Kapital s un d aus der Überzeugung , daß 
es sich um ein „panslawisches " Unternehme n handle , das es mit allen Mittel n zu ver-
hinder n gelte. Nachde m alle gesetzliche n Mitte l un d auch die Möglichkeite n von Ver-
fahrensverzögerunge n erschöpf t waren , kame n Maßnahme n zum Zuge , die sich an 
der Grenz e von Rech t un d Geset z bewegten . Di e Tatrabanka  sollte nac h den Peripe -
tien , die sich fast ein Jah r lang hingezoge n hatten , im August 1885 ihre Geschäftstätig -
keit aufnehmen , doc h der zuständig e Staatskommissa r ließ die Protokollierun g der 
Firm a im amtliche n Mitteilungsblat t aussetzen , wodurc h er wiederu m der staatliche n 
Bürokrati e Zugriffsmöglichkeite n eröffnete . Es handelt e sich nich t um einen eigen-
mächtige n Schritt ; vielmeh r war es der Ministerpräsiden t Koloma n Tisza selbst, der 
hinte r den Kulissen die Fäde n zog. Da s Handelsministeriu m nah m sämtlich e schrift-
lichen Unterlage n an sich un d fordert e eine Stellungnahm e des Justizministerium s an , 
von der alles Weitere abhänge n sollte. Di e Angelegenhei t kam ins Stocken , un d auch 
die zahlreiche n Deputationen , Interventione n un d Zuschrifte n an höchst e Stellen hal-
fen nicht . Ers t als die Ministerie n die gesetzliche Fris t überschritte n hatten , innerhal b 
dere n die Angelegenhei t hätt e erledigt sein müssen , erreicht e eine Deputation , beste-
hen d aus dem Direkto r der Ban k Rudol f Krupe c un d dem Verwaltungsratsmitglie d 
Ján Milec bei Tisza einen nennenswerte n Schrit t vorwärts, freilich um den Prei s eines 
schwerwiegende n Zugeständnisses . Tisza fordert e Garantie n in bezug auf die Beset-
zun g der Ämte r des Vorsitzende n un d des Vizevorsitzende n der Bank , dere n Wahl 
vom zuständige n Ministeriu m bestätigt werden sollte, bevor sie wirksam wurde . Di e 
nötige n Änderunge n der Statute n unterwarfe n die Bank der staatliche n Kontroll e in 
einem Maße , wie es bei keine m andere n Geldinstitu t der Fal l war. Di e Tatrabanka 
konnt e erst 1886 ihre Tätigkei t aufnehmen . 

Ma n könnt e eine ganze Reih e von Beispielen dafür anführen , wie unte r dem Deck -
mante l des Wirtschaftsnationalismu s bewußt un d unverhüll t nich t nu r der deklariert e 
wirtschaftlich e Liberalismu s unterlaufe n wurde , sonder n sogar gültige Rechtsnor -
men . Di e Vorbereitunge n zur Eröffnun g einer Filiale der Tatrabanka  in Prešo v 1909 
lösten eine hysterisch e Abwehrkampagn e seitens der örtliche n Behörde n un d der 
Presse aus, die Filiale der Ludová banka  (Volksbank) aus Neustad t an der Waag 
(Nov é Měst o na d Váhom ) in Vrbové wurde End e Mär z 1911 Zeuge eines gewaltsamen 
Raube s von Lohngelder n durc h Gendarmen , un d Michalovc e erlebt e 1913 einen 
regelrechte n psychologische n Krieg gegen eine neu e Filiale der Budapeste r Ústředna 
banka  (Zentralbank ) mit Protestversammlungen , Hetzflugschrifte n usw. Lösunge n 
für diese Konflikt e mußte n die Slowaken bei den höchste n Instanze n von Gesetz -
gebung un d Exekutive einfordern , un d das obwoh l sich die beschrieben e Persekutio n 
mit dere n stillschweigende m Einverständni s abspielte . 

Es war kein Zufall , daß viele der politisc h diskriminierende n Entscheidunge n der 
Legislative un d Exekutive ökonomisc h motivier t waren un d daß dennoc h Verwal-
tungsorgan e imme r wieder nac h noc h größere n politische n Eingriffen seitens des Staa-
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tes in wirtschaftliche Prozesse verlangten. Die ökonomische Dimension der nicht-
magyarischen nationalemanzipatorischen Bestrebungen betrachtete die Regierung als 
außerordentlich gefährlich, da sie sich unmittelbar auch auf der politischen Ebene aus-
wirkte. 

Daß man den angeführten Beispielen zum Trotz behaupten kann, daß der magya-
risch-slowakische Antagonismus gerade im Bereich der Wirtschaft besonders erbittert 
und zugleich besonders ausgeglichen war, hat mehrere Gründe. Den Slowaken gelang 
es immer wieder, in den Maßnahmen der Regierung zur Liberalisierung der Wirt-
schaft und zur Förderung der Industrialisierung Spielräume gesetzlicher wie prakti-
scher Natur zu finden, um ihre Bestrebungen zu realisieren. Ebenso gelang es ihnen, 
wenn auch in begrenztem Maße, Kapital aus eigenen Quellen zu akkumulieren, aber 
auch z.B. aus den USA, wo sich eine zahlreiche Kolonie slowakischer Emigranten 
bildete. In den neunziger Jahren begannen sie von neuem, die Selbsthilfeidee der 
Genossenschaftsbewegung durchzusetzen, und in derselben Zeit wurde auch die 
tschechisch-slowakische Zusammenarbeit in der Wirtschaft neu belebt, die sich schon 
früher für die slowakischen Bemühungen um ökonomische Emanzipation als nützlich 
erwiesen hatte. 

In der Mitte der sechziger Jahre, als die staatsrechtliche Ordnung im Habsburger-
reich neu geregelt wurde, war das tschechisch-slowakische Verhältnis merklich abge-
kühlt. Jeder von beiden Partnern verfolgte sein eigenes politisches Konzept, so daß 
zahlreiche Mißverständnisse und Konflikte aufbrachen. Nach dem österreichisch-
ungarischen Ausgleich kamen deshalb Kontakte und die ersten Schritte zu einer tsche-
chisch-slowakischen Zusammenarbeit nur langsam und zögerlich in Gang. Die tra-
gende Rolle fiel dabei den wirtschaftlichen Beziehungen zu, auch wenn sie zunächst 
nicht zahlreich waren. Aufgrund der realen Gegebenheiten und Möglichkeiten gestal-
tete sich die wechselseitige Zusammenarbeit zumeist als tschechische Hilfe an die Slo-
wakei, wobei jedoch auf theoretischer Ebene beide Seiten ihre gemeinsamen Aktivitä-
ten als gemeinsame Interessen im Sinne des Wirtschaftsnationalismus deklarierten 
und auch praktizierten. Dadurch wuchs der Wirtschaft in der Praxis die Bedeutung 
eines politischen Schauplatzes zu. Das tschechische Engagement in der slowakischen 
Wirtschaft wurde zwangsläufig zu einem Faktor in den politischen Kämpfen und 
sogar zu deren Gegenstand. Eines der ersten Beispiele dieses neuen Phänomens in den 
tschechisch-slowakischen Beziehungen war die Tätigkeit und das Schicksal des Prager 
Versicherungsinstituts Slavia in der Slowakei bzw. in Ungarn. 

In die Slowakei war das Unternehmen gegen Ende der siebziger Jahre mit dauerhaf-
terem Erfolg durchgedrungen, als es gezielt die Expansion in die slawischen Teile der 
Monarchie betrieb. Mit der Parole der „slawischen Wechselseitigkeit" suchte es den 
Aufschwung des nationalen und slawischen Empfindens auszunutzen, um der tsche-
chischen Versicherung wohlwollende Aufnahme in der Slowakei zu sichern. Damit 
schlug es zugleich eine Bresche für die künftige Expansion des tschechischen Kapitals, 
das vorrangig in ebendiese Richtung drängte. 

Während man das Versicherungsinstitut Slavia in Ungarn mit Mißtrauen, ja sogar 
mit Besorgnis betrachtete, wurde es in der Slowakei mit offenen Armen willkommen 
geheißen. Im ranghöchsten Repräsentanten der Slavia, dem Grafen Jan O. Harrach, 
sah man in der Slowakei vor allem das ehemalige Mitglied der Matica slovenská und 
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einen großen Freund der Slowaken, der nicht zögerte, bis nach Martin zu reisen, um 
die slowakischen Vertrauensleute der Prager Versicherungsanstalt zu treffen. Auch 
die praktischen Schritte und Aktivitäten von Jan Koutek, dem Hauptvertreter der 
Slavia in Martin, erweckten erfolgreich den Anschein, als sei die Slavia bemüht, mit 
ihren wirtschaftlichen Interessen auch nationalpolitische Ziele zu verbinden. Viele be-
deutende slowakische Patrioten arbeiteten in verschiedenen Städten, Gemeinden und 
Regionen der Slowakei für die Slavia, in der Überzeugung, sich für die Prosperität 
eines Unternehmens des tschechischen Brudervolkes zu engagieren und zugleich 
eigene slowakische Ziele zu verfolgen. Sie erwarteten von der Slavia nicht nur seriöses 
Geschäftsgebaren im lukrativen Versicherungsgeschäft, das auf diese Weise fremden 
Händen entrissen werden sollte, sondern sie verließen sich - getäuscht durch die sla-
wische Maske der Slavia - auch darauf, daß das Unternehmen im Gegenzug die Slo-
waken und ihren Kampf um nationale Emanzipation materiell unterstützen würde. 
Vor allem die letztere Erwartung gedachte die Prager Zentrale der Slavia freilich kei-
neswegs zu erfüllen oder allenfalls indirekt durch Schalten von Anzeigen in slowaki-
schen Zeitungen und Abonnements, Zusammenarbeit mit slowakischen Banken und 
Aufträge an slowakische Druckereien. Auf keinen Fall wollte sie sich aber in die poli-
tischen Kämpfe hineinziehen lassen, was in internen Verordnungen eindeutig erklärt 
wurde. 

Es wäre naiv, die Augen vor der Tatsache zu verschließen, daß das slawische Pro-
gramm der Slavia und die Ideen des Wirtschaftsnationalismus, die man mit Paro-
len wie Svuj k svému (Jeder zu den Seinen) und der Kampagne für „unsere" Versiche-
rungsanstalt durchzusetzen suchte, unter den Bedingungen, wie sie in Ungarn bzw. 
der Slowakei herrschten, ein Politikum waren - wenn wir nicht wüßten, daß es 
schlicht darum ging, sich mit Hilfe der Slowaken auf dem slowakischen Versiche-
rungsmarkt zu etablieren. Von dem Unternehmen war es naiv, nicht mit Widerstand 
seitens der Slowaken wie auch seitens offizieller staatlicher Stellen zu rechnen. Es war 
nur eine Frage der Zeit, bis dem Versicherungsinstitut von der einen Seite das all-
zu geringe Engagement für die nationalpolitischen Interessen vorgeworfen wurde 
und von der anderen Seite Aktivitäten, die sich nicht mit der üblichen Tätigkeit eines 
Geldinstituts vertrugen. Der Wirtschaftsnationalismus, der das Unternehmen, als es 
in den ungarischen Markt durchzudringen versuchte, in dem Glauben bestärkte, daß 
er sich zu seinen Gunsten auswirken würde, ohne es zu politischem Engagement zu 
zwingen, wirkte sich für die Slavia am Ende negativ aus. Die Magyaren betrachteten 
die Tätigkeit des Versicherungsinstituts nämlich auf dieselbe Weise wie die Slowaken, 
nämlich ausschließlich durch die politische Brille. Angesichts des herrschenden Anta-
gonismus konnte das Prager Versicherungsunternehmen nicht beiden Seiten gerecht 
werden und am Ende nicht einmal einer Seite allein. Die farblose, apolitische Haltung 
konnte die Slavia nicht vor Persekutionskampagnen von ungarischer Seite bewahren, 
und sie verhalf ihr auch nicht dazu, Sympathien und Unterstützung in slowakischen 
Kreisen zu gewinnen, die sie doch mit großen Hoffnungen aufgenommen hatten. Das 
Unternehmen fand sich zwischen zwei Mühlsteinen wieder, und es war immer weni-
ger in der Lage, auch nur eines von beiden Lagern seiner Kritiker zufriedenzustellen. 

Konzeptionelle Meinungsverschiedenheiten und die enttäuschten Hoffnungen der 
Slowaken mündeten in eine ganze Reihe von Konflikten mit der Führung der Slavia 
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un d ihre n Repräsentante n aus. Diese Auseinandersetzunge n waren Wasser auf die 
Mühle n aller Gegne r tschechisch-slowakische r Zusammenarbeit , ob aus politische n 
ode r aus ökonomische n Gründen . Schließlic h demonstriert e die Caus a des Versiche-
rungsinstitut s Slavia eindrucksvol l die unterschiedliche n Ausprägunge n des Wirt-
schaftsnationalismus : die aggressive, wie sie die ungarische n Behörde n un d kirch -
lichen Kreise mit ihre n rücksichtslose n Kampagne n betrieben , die defensive, wie sie 
sich in den Vorstellunge n der Slowaken von materielle r Unterstützun g für ihre n 
Kamp f um national e Emanzipatio n äußerte , bis hin zu dem gezielten Mißbrauch , wie 
ihn die Slavia unte r der Flagge der slawischen Wechselseitigkei t betrieb . 

1885 war das Versicherungsunternehme n unte r dem Druc k ungarische r Staats -
organ e gezwungen , sich offiziell un d „freiwillig" vom Territoriu m der Stephanskron e 
zurückzuziehen . Di e Slowakei hatt e es aus taktische n Gründe n schon frühe r verlas-
sen, aber nich t einma l das hatt e es vor feindseliger Hysteri e bewahre n können . 

Da s End e des 19.Jahrhundert s bracht e tiefgreifende Veränderunge n in der wirt-
schaftliche n un d politische n Situatio n der Monarchi e un d Ungarn s mi t sich. Sie wirk-
ten sich auch in der Slowakei aus, wo die nationalemanzipatorisch e Bewegung in eine 
neu e Phas e eintrat . Im Bereich der Wirtschaf t wuchsen die Ambitione n der slowaki-
schen Nationalökonome n un d Unternehmer . Je kühne r ihre Projekt e un d je ziel-
bewußte r ihre konkrete n Bemühunge n wurden , desto meh r nah m auf sehen der 
Staatsmach t die Furch t vor dem wirtschaftliche n Aufstieg der slowakischen National -
bewegung zu, der sich unzweifelhaf t auch politisc h ausgewirkt hätte . Die s war der 
wichtigste Antrie b des aggressiven ungarische n Wirtschaftsnationalismus , der wieder-
um bei den Slowaken einen Abwehrreflex in For m eine r ökonomisch-nationalistische n 
Gegenbewegun g auslöste . Jede der beiden gegeneinande r stehende n Seiten entwik-
kelte eine eigene Argumentation , die als Deckmante l -  Begründun g ode r Rechtferti -
gung - für politisch e ode r wirtschaftlich e Maßnahme n un d Schritt e diene n sollte. 

Di e slowakische Publizistik , slowakische Unternehme r un d Nationalökonome n 
eignete n sich rasch die Parol e des tschechische n Wirtschaftsnationalismu s Svhj k 
svému an . So richtet e der bekannt e Herstelle r landwirtschaftliche r Maschinen , Micha l 
Tresko ň aus Bytča, in Werbeanzeige n folgenden Aufruf an potentiell e Kunden : 
„Landmaschine n brauch t ma n heut e nich t meh r teure r im Ausland ode r bei feind-
lichen Firme n zu kaufen , den n mein e Produkt e habe n beachtlich e Vollkommenhei t 
erreicht. . . es sind von slowakischer Han d gefertigte Maschinen , Produkt e einheimi -
scher Industrie , un d deshalb verdiene n sie die besonder e Aufmerksamkei t eines jeden , 
dem die Entwicklun g der slowakischen Industri e am Herze n liegt."1 Di e allgemein 
bekannt e slowakische Prägun g des Betrieb s von Micha l Tresko ň nutzt e das Land -
maschinenbauunternehme n Wichterl e aus dem mährische n Proßnit z (Prostějov) , um 
mit dessen Hilfe , unte r slowakischem Etikett , erfolgreich mit seinen Produkte n in 
den slowakischen Mark t vorzudringen . Offenbar war hier , wie in etliche n weiteren 
Fällen , aus Furch t vor einem Einschreite n durc h ungarisch e Behörde n dem slowaki-
schen Wirtschaftsnationalismu s der Vorzug vor der Propagatio n der tschechisch -
slowakischen Wechselseitigkei t gegeben worden . 

Nac h den Anzeigen im Evangelischen Kalende r für das Jahr 1904 und in den Národn ě noviny 
1885. 
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Gege n End e des 19. Jahrhundert s gewanne n die Slowaken für ihre unternehmeri -
schen Aktivitäten einen wichtigen Verbündeten : das tschechisch e Kapita l un d tsche -
chisch e Unternehmer , die nun , in einer Zei t des tschechische n wirtschaftliche n Auf-
schwungs, quasi auf den Spure n der Versicherungsgesellschaf t Slavia außerhal b Böh -
men s expandierten . Da ß die Banke n un d Unternehme r die slawischen Regione n der 
Habsburgermonarchi e bevorzugten , begründete n sie mit nationalpolitische n Argu-
menten , wie der Ide e der slawischen Wechselseitigkei t bzw. dem Neoslawismu s un d 
mit Argumente n politisch-ökonomische n Charakters . So betonte n sie die Notwen -
digkeit der Zusammenarbei t unte r den unterdrückte n Völkern der Monarchi e auch im 
Bereich der Wirtschaft . Ein e große , sogar die wichtigste Rolle spielte zweifellos der 
rein unternehmerisch-ökonomisch e Aspekt: Di e tschechische n Geldinstitut e konnte n 
in Regionen , wo akute r Kapitalmange l herrscht e un d zugleich Arbeitskräfte wie auch 
Rohstoff e billig zu habe n waren , hoh e Gewinn e erzielen . 

In der Slowakei wurde das Vordringe n des tschechische n Kapital s unzweifelhaf t 
ander s aufgenomme n als etwa in Galizien , Dalmatien , Kroatie n ode r anderswo . In 
den neunzige r Jahren , jenem Zeitraum , in dem dieses Phänome n seine Wurzeln hat , 
erlebt e die slowakische Gesellschaf t tiefgreifende qualitativ e Veränderungen , die in 
zahlreich e politisch e un d wirtschaftlich e Aktivitäten ausmündeten . Begleitet wur-
den diese freilich von wachsende m antislowakische m Druc k seitens lokaler wie auch 
staatliche r Verwaltungsorgan e un d von der imme r aggressiveren Nationalitätenpoliti k 
der Regierung . Dan k des starken Bewußtsein s der tschechisch-slowakische n Wech-
selseitigkeit un d der regen Kontakt e praktisc h in allen Lebensbereiche n wurde n die 
tschechisch-slowakische n Beziehunge n zu einer der vitalsten Alternative n für die 
Zielrichtun g des nationalemanzipatorische n Kampfes . Di e 1896 gegründet e Cesko-
slovanská jednota (Tschechoslawisch e Union ) un d ihre Aktivitäten bildete n -  nac h 
Jahre n der Such e nac h einer eigenen Konzeptio n -  einen guten Rahme n für die Orga-
nisatio n un d Koordinatio n der Zusammenarbei t in der Nationalökonomie . In der Slo-
wakei wurde sie vor allem von dem liberalen Kreis um die Zeitschrif t Hla s un d von den 
Nationalökonome n un d Finanzexperte n der jungen Generatio n unterstützt . 

Di e Meinunge n über das tschechisch e Kapita l un d seine Rolle in der Slowakei gingen 
freilich auseinander . Vereinzel t hieß es, so von Stefan Janšák , daß „di e ökonomisch e 
Annäherung , bei der es ja nu r um den materielle n Aspekt geht un d die im Grund e nu r 
durc h den beiderseitige n materielle n Vorteil motivier t ist, keine n Altruismu s un d 
keine Selbstaufopferun g zuläßt , wie es im kulturelle n Bereich eher möglich i s t . . . In 
den wirtschaftliche n Beziehunge n würde n altruistisch e Opfer der Sache eher schaden , 
sie sogar schon im Keim ersticken , weil sich der Gebend e rasch erschöpfe n un d der 
Nehmend e demoralisier t würde." 2 Ein e ander e Ansicht -  un d ma n mu ß sagen, daß 
diese in der slowakischen Gesellschaf t vorherrscht e -  vertra t der Bankie r un d Unter -
nehme r Juliu s Markovič . Im Jahr e 1911 hielt er Repräsentante n des tschechische n 
Kapital s in Luhatschowit z (Luhačovice ) vor, daß ihr Engagemen t in der Slowakei 
„ausschließlic h vom Geis t des Bankgeschäft s beherrsch t wird, vom Geis t der Berech -
nun g un d Ausbeutung , also von einem Geis t un d einer Zielrichtung , die zwar vom 

J a n š á k , Š: Agrárna otázka a československá vzájemnost ' [Die Agrarfrage und die tschecho -
slowakische Wechselseitigkeit] . Prúd y 5, Nr . 9-10, Juli-August 1914 (Mai 1919), 402-403. 
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Standpunk t des Bankwesen s aus vollkomme n korrek t ist, aber nich t geeignet, brüder -
liche Beziehunge n auf der Grundlag e rassischer ode r ethnographische r Wechselseitig-
keit anzuknüpfen." 3 Er fordert e altruistische , aus der tschechisch-slowakische n 
Wechselseitigkei t entspringend e Hilfe . Sogar etlich e Funktionär e der Českoslovanská 
jednota stimmte n ihm bereitwillig zu un d unterstützte n seine Argumente . Freilic h 
waren es solche , die weder den nötige n Einflu ß hatte n noc h über hinreichend e finan -
zielle Mitte l verfügten . Da s tschechisch e Kapita l hatt e freilich seit den neunzige r Jah -
ren des 19. Jahrhundert s seine eigenen Prioritäten . 

D a die Aktivitäten einzelne r tschechische r Banke n nich t den Erwartunge n von slo-
wakischer Seite entsprachen , waren viele enttäuscht , un d es entstande n Konflikt e 
un d Meinungsverschiedenheiten , die sich dan n auch in den Ergebnissen einer 
Umfrag e über die tschechisch-slowakisch e Wechselseitigkei t niederschlugen , die die 
Zeitschrif t Prúdy vor dem Erste n Weltkrieg veranstaltete . Auf slowakischer Seite 
wurde in vielen Stellungnahme n scharfe Kriti k an den Praktike n der tschechische n 
Geldinstitut e gegenüber ihre n slowakischen Partner n geäußert . Dahinte r stand nich t 
nu r die Forderun g nac h einer altruistische n Haltun g des Reichere n gegenüber dem 
weniger Entwickelten , sonder n meh r noc h Vorwürfe, die Fusione n des tschechische n 
Kapital s mi t dem ungarischen , höher e Kreditkoste n un d die Reeskomptierungspraxi s 
zum Gegenstan d hatte n -  Geschäftspraktike n der Tschechen , durc h die die Slowaken 
nich t selten offen diskriminier t wurden . 

Alle Beiträge zu der Umfrag e enthalte n von verschiedene n Standpunkte n aus vor-
gebracht e Stellungnahme n zum Verhältni s zwischen wirtschaftliche n un d nationale n 
Belangen . Di e tschechisch e Finanzwirtschaf t neigte in bezug auf die Slowaken eher 
dazu , vor dem Hintergrun d der nationale n Unterdrückun g un d des unterschiedliche n 
Entwicklungsgrade s in sozioökonomische r Hinsich t den wirtschaftliche n Aspekt in 
den Vordergrun d zu rücken . Di e Slowaken dagegen maße n auch auf dem Gebie t der 
Wirtschaf t ausschließlic h dem nationale n Aspekt Bedeutun g bei; für sie war der Wirt-
schaftsnationalismu s typisch . 

Am markanteste n schlugen sich diese widersprüchliche n Haltunge n 1902-1903 im 
Kamp f um die Zellulose-Fabri k von Marti n nieder , die das größt e Objekt der tsche -
chisch-slowakische n wirtschaftliche n Zusammenarbei t war. In diesem Konflik t 
spielte das größte tschechisch e Geldinstitut , die Živnostenská banka,  eine besonder s 
unrühmlich e Rolle . Sie nutzt e den Umstan d aus, daß die Bedingunge n ihre r -  n . b . nu r 
widerwillig eingegangene n - Beteiligun g an dem Projek t nich t vertraglich festgelegt 
worde n waren , un d fordert e von der Verwaltun g der Zellulose-Fabri k 1 % Zinse n auf 
das Kapital , das diese bei der Zentral e un d den Filiale n der Bank aufgenomme n hatte . 
Fü r die Živnostenská banka  ging es um die unbedeutend e Summ e von 6219 Kronen . 
De r Unternehme r un d Finanzie r Vladimír Makovick ý appelliert e vergeblich an die pro -
klamiert e tschechisch-slowakisch e Wechselseitigkei t un d erinnert e an die Bedeutung , 
die die Fabri k für die Öffnun g des slowakischen Territorium s für tschechische s Kapi -

Markov ič , J . : Vývin slovenského peňažníctv a . . . zo stanoviska česko-slovenske j jednot y 
[Die Entwicklun g der slowakischen Finanzwirtschaf t . . . vom Standpunk t der tschechoslo -
wakischen Einheit] . Slovenský peňažní k 4, Nr . 2-4 vom 20.2., 20.3. und 20.4.1912 (Zitat : 
Nr . 3). 
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tal hatte. In dieser Zeit schrieb er nach Prag: „Auch wenn mir bewußt ist, daß man 
Geschäfte nicht aus Nächstenliebe macht und daß Sie keine Rücksicht auf andere als 
Ihre eigenen Interessen nehmen können, so denke ich doch, daß Sie, sofern es den 
Interessen Ihres Institutes nicht entgegensteht, uns wenigstens soweit entgegenkom-
men könnten, uns zwar keine Ausnahmeregelung einzuräumen, aber uns genauso zu 
behandeln wie andere Betriebe." Makovický spielte darauf an, daß es zu jener Zeit 
üblich war, allenfalls VA % auf aufgenommenes Kapital zu verlangen4. 

Die Živnostenská banka gab nicht nach, sondern setzte ihrem ausgesprochen 
geschäftstüchtigen Gebaren noch die Krone auf, indem sie zusagte, die Provision auf 
Vi % zu reduzieren - unter der Bedingung, daß der Auftrag für die Installation der 
elektrischen Anlagen in der Zellulose-Fabrik der Prager Elektrotechnischen Aktien-
gesellschaft Kolben & Co. erteilt würde, die sie selbst gegründet hatte. Die Verwal-
tung der Zellulose-Fabrik wollte den Auftrag eigentlich der Gesellschaft Helios aus Sil-
lein (Zilina) geben, an der mehrheitlich slowakisches Kapital beteiligt war. An diesem 
Beispiel wird sichtbar, daß die Kehrseite dieses Projektes, das vordergründig von 
erhabenen nationalen Motiven getragen war, harter Kampf um Gewinne bildete. Der 
lukrativste Auftrag ging am Ende an das bekannte Unternehmen Ganz in Budapest. 
Die Verwaltung der Zellulose-Fabrik, einschließlich ihrer tschechischen und mähri-
schen Mitglieder, verfolgte damit offenbar pragmatisch die Absicht, ihre Attraktivität 
und ihr Renommee in ungarischen Industriekreisen zu erhöhen und sich zugleich 
die Möglichkeit zu eröffnen, von den ungarischen sog. Industriegesetzen zu profi-
tieren und Steuererleichterungen oder Nachlässe auf Transportkosten zu erhalten. 
Vorerst freilich stand die mit modernster Technik ausgestattete neue Fabrik still und 
wartete auf die Betriebsgenehmigung. Ein bemerkenswertes, wenn auch erfolgloses 
Kapitel war der Versuch eines slowakisch-ungarischen Konsortiums aus der Region 
Arwa, Aktien aus tschechischem Besitz aufzukaufen und die Zellulose-Fabrik als ein 
slowakisch-ungarisches Gemeinschaftsprojekt zu deklarieren, um die Erteilung der 
Konzession zu beschleunigen. 

Der Kampf um die Zellulose-Fabrik mit seinem tragischen Ausgang, als sich das 
ungarische Kapital des Unternehmens bemächtigte, hat die tschechisch-slowakischen 
Beziehungen auf wirtschaftlichem Gebiet bis 1918 negativ beeinflußt. Auf slowaki-
scher Seite nahm der Wirtschaftsnationalismus noch merklich zu, und das all-
gemeine Interesse an wirtschaftlichen Fragen erhöhte sich deutlich. Auf tschechischer 
Seite bewirkte diese Lektion freilich etwas anderes: Die wirtschaftliche Zusammen-
arbeit wurde nicht mehr offen und konzentriert betrieben, sondern spielte sich eher 
verdeckt und verteilt auf viele Kleinprojekte ab. 

Auch in den folgenden Jahren gestaltete sich das Vordringen des tschechischen 
Kapitals in die Slowakei wenig idyllisch. Die auf verhältnismäßig breiter Basis be-
triebene Kreditpolitik verschiedener tschechischer Banken war begleitet von peinlich 
genauer Kontrolle der Geschäfte bestimmter slowakischer Geldinstitute und Aktien-

4 Schreiben V. Makovickýs an die Živnostenská banka vom 22.4.1902. Slovenský národný 
archív Bratislava, V. Makovický, Karton 21, Inv. Nr. 16, II/3a, T-Ž (Továrna na cellulosu 
[Zellulose-Fabrik]), 916. - S. dazu auch das Schreiben der Živnostenská banka an V. Mako-
vický vom 16.4.1902. E b e n d a 921. 
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gesellschaften . Besonder s aktiv war in dieser Hinsich t die Živnostenská banka.  Da s 
zunächs t partnerschaftlich e Verhältni s wandelt e sich zu einem hierarchischen ; alle 
geschäftliche n Vorhabe n mußte n in Pra g zur Genehmigun g vorgelegt werden . Diese 
Praxis führt e zu Konflikten , die vereinzel t sogar von der Presse aufgegriffen wurden ; 
sie wurde politisier t un d erwies der gesamten tschechisch-slowakische n wirtschaft -
lichen Zusammenarbei t so letztlic h einen Bärendienst . In der Regel wurde n Konflikt e 
jedoch unte r der Deck e gehalten , un d die Repräsentante n der slowakischen Banke n 
akzeptierte n meh r -  wie Vladimír Makovick ý an der Spitze der Úvěrná banka  (Kre -
ditbank ) von Rosenber g (Ružomberok) , die vor dem Erste n Weltkrieg das größt e slo-
wakische Geldinstitu t war -  ode r weniger bereitwillig -  wie Milo š Stefanovi č an der 
Spitze der Tatrabanka  — ihre Abhängigkeit vom tschechische n Kapital . Allerdings 
hatt e das Mißtraue n der Tscheche n erwiesenermaße n gute Gründe , war doc h das 
Geschäftsgebare n slowakischer Betrieb e häufig nich t ganz korrekt , von Vetternwirt -
schaft , Leichtsin n un d offensichtliche n Fehlentscheidunge n gekennzeichnet . Di e Slo-
waken ihrerseit s trugen schwer an den Repressalien , mit dene n die Behörde n Verbin-
dunge n mit tschechische m Kapita l ahndeten , obwoh l die Zusammenarbei t des ungari -
schen Kapital s mit dem tschechische n weitaus größere Dimensione n erreichte . Tsche -
chisch e Banke n vergaben an nichtslowakisch e Unternehme n Kredit e oft sogar zu 
günstigeren Bedingunge n als an slowakische. 

Di e Bemühunge n verschiedene r Protagoniste n der slowakischen nationalemanzi -
patorische n Bestrebunge n wie Mila n Hodža , Juliu s Markovi č u . a. konzentrierte n sich 
darauf , eine große slowakische Bank im politische n un d finanzwirtschaftliche n Zen -
tru m Ungarns , in Budapest , zu gründen . Ein solches Projek t zu realisieren konnt e 
nu r mi t Hilfe tschechische n Kapital s gelingen. In etliche n vertrauliche n un d geheime n 
tschechisch-slowakische n Beratunge n trate n die Unterschied e un d Disproportione n 
in den jeweiligen Haltungen , Meinunge n un d taktische n Gesichtspunkte n offen 
zutage . Di e Vorwürfe der Slowaken richtete n sich vor allem gegen die Ansichte n 
einiger Vertrete r der Živnostenská banka  un d eine r Grupp e um Alois Rašín , die im 
gemeinsame n Kamp f gegen die Deutsche n eine gute Basis für die tschechisch-ungari -
sche finanzwirtschaftlich e Zusammenarbei t sah. Vor diesem Hintergrun d ist es kein 
Zufall , daß sowohl das Projek t der Spolková banka  (Vereinsbank ) als auch das der 
Dunajská banka  (Donau-Bank ) scheiterte . Ebens o erwies es sich als ganz logisch, daß 
jene Aktienbankgesellschaften , die in Budapes t unte r Beteiligun g tschechische n Kapi -
tals entstande n waren (so die Ústředna banka  [Zentralbank] , die Zemskáprümyslova 
banka  [Landesgewerbebank ] un d die Uhersko-česká prümyslova banka  [Ungarisch -
tschechisch e Gewerbebank]) , zwar Ziele proklamierten , die sich zum Vortei l des nicht -
magyarische n Finanzwesen s un d besonder s des slowakischen auswirken sollten , 
zugleich aber ihre Geschäft e ausschließlic h außerhal b der Slowakei un d ihre r wirt-
schaftliche n Interessensphär e abwickelten . Im Fall e der Ústředna banka  berührt e die 
pragmatisch e Geschäftspoliti k der tschechische n Unternehmerkreis e die Slowaken 
besonders . Dies e Ban k hatte n nämlic h gegen End e des Jahre s 1908 die Slowaken selbst 
gegründet , wobei sich das Aktienkapita l nu r auf 200 000 Krone n belief. Es war nich t 
gelungen , die Živnostenská banka  in größere m Maß e dafür zu interessieren , weil sich 
in dere n Führun g inzwische n die Ide e durchgesetz t hatte , eine eigene Tochtergesell -
schaft in der ungarische n Metropol e zu errichten , die dan n im Jul i 1910 tatsächlic h 
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gegründe t wurde . Die s führt e zu einer Revision der Haltun g einer andere n Prage r 
Bank , der Ústřední banka českých spořitelen (Zentralban k der tschechische n Spar-
kassen) , die eine Beteiligun g zunächs t abgelehn t hatte , nu n aber dazu überging, die 
Budapeste r Ban k durc h kreditpolitisch e Maßnahme n an sich zu binden , um sich ihre r 
schließlic h auf der IL ordentliche n Generalversammlun g im Februa r 1911 im Hand -
streich zu bemächtigen . Da s entscheidend e Aktienpake t ging aus slowakischen Hän -
den in ihre Gewal t über , un d die Bank wurde praktisc h zu einer Filiale des Prage r 
Bankhauses . Di e Slowaken verfolgten den Gan g der Ereignisse überwiegen d mit 
Unwille n un d versuchte n noch , als bereit s über das weitere Schicksa l der Ústředna 
banka  entschiede n wurde , die Gefah r abzuwende n un d die Bank von der drohende n 
Abhängigkeit zu befreien . Am End e mußte n sie freilich feststellen , daß die Ústředna 
banka  „nac h un d nac h ihre n ursprüngliche n Charakte r einbüß t un d sich dadurc h 
quasi dem Rahme n entzieht , den wir für unser e Geldinstitut e als angemesse n betrach -
ten " 5 . Aus Protes t gegen diese Entwicklun g tra t Mila n Hodž a von seinen Ämter n im 
Vorstan d un d im Exekutivausschu ß der Bank zurück , un d bald darau f wurde auch 
Františe k Skyčák von seinen verschiedene n Poste n in der Führun g entfernt . 

Di e weitere Entwicklun g der Ústředna banka  verlief ähnlic h wie die der beiden 
andere n genannte n tschechische n Geldinstitut e in Budapest . Ihr e rege Geschäftstätig -
keit deckt e sich nu r selten mi t den Interesse n des slowakischen Lagers, un d die wech-
selseitige Entfremdun g wurde zusehend s deutlicher . Ab 1913 wurde die Ústředna 
banka  dan n immerhi n zum Finanzzentru m des slowakischen Genossenschaftswe -
sens, als sie das Inkass o der Anteile un d der Beitrittsgebühre n für Hodža s Ústředně 
družstvopre hospodárstvo aobchod (Zentralgenossenschaf t für Wirtschaf t un d Handel ) 
übernahm . Da s war freilich im Verhältni s zu den Hoffnungen , die ma n an die „tsche -
chischen " Banke n in Budapes t un d ihre Aktivitäten geknüpf t hatte , kläglich wenig. 

Di e Zentralgenossenschaf t für Wirtschaf t un d Hande l bildete den Gipfelpunk t 
eines allgemeine n Aufschwungs des slowakischen Genossenschaftswesens , der in der 
Mitt e der neunzige r Jahr e des 19. Jahrhundert s eingesetz t hatte . In ganz Ungar n ver-
ändert e sich in dieser Zei t die Einstellun g zur Genossenschaftsbewegung , un d nu n 
begann sich sehr energisch auch der Staat darin zu engagieren . De r Staatsmach t war 
nämlic h bewußt geworden , welche wichtige Rolle die Genossenschafte n in sozialer 
un d ökonomische r Hinsich t spielten , un d nich t zuletz t auch , daß sie eine politisch e 
Dimensio n hatten , waren sie doc h das ideale Mittel , um die Landbevölkerun g unte r 
Kontroll e zu halte n un d politische n Einflu ß auszuüben . Mi t dem Geset z Nr . XXIII / 
1898 wurde eine Rechtsgrundlag e geschaffen, um von oben Zentrale n einzurichten , 
die die einzelne n Genossenschafte n eines bestimmte n Typs in ganz Ungar n im „richti -
gen", d.h . „patriotischen " Geist e in Dachorganisatione n zusammenfaßten . Woll-
ten die Genossenschafte n die Vorteile der Mitgliedschaf t in einer Zentral e nutzen , 
konnte n sie sich nu r unte r besondere n Umstände n ihre n nationale n Charakte r bewah-
ren . Di e Existen z außerhal b eine r Zentral e bedeutet e größere Verwundbarkei t un d 
Diskriminierun g im Vergleich mi t anderen , überwiegen d magyarische n Genossen -
schaften . Ein großer Teil der slowakischen Genossenschaften , die von nationalbewuß -
ten Intellektuellen , vorwiegend Geistlichen , gegründe t wurden , tra t trot z dieser 

5 Obzor [Horizont] . Slovenský peňažní k 3, Nr . 3 vom 15.3.1911. 
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Nachteil e keine r der Budapeste r Zentrale n bei, um zu verhindern , daß sie wirtschaftlic h 
ausgebeute t un d politisc h mißbrauch t wurden . So konnte n sie es bis zu einem gewissen 
Gra d vermeiden , abhängi g zu werden , sich Möglichkeite n für nationale s Engagemen t 
offenhalte n un d verhindern , daß sich ihr Kapita l in Budapes t konzentrierte . Freilic h 
bewahrt e sie das nich t vor systematische m Druc k un d verschiedenste n Obstruktione n 
von Seiten des Staate s un d der Verwaltungsorgane . Nac h der Jahrhundertwend e waren 
einzeln e slowakische Genossenschafte n schon stark genug, um den Repressalie n stand -
zuhalten , un d sofern es ihne n gelang, von ökonomische n Erschütterunge n verschon t zu 
bleiben , wuch s allmählic h auch ihre Kapitalkraft . Dennoc h hatte n sie im Vergleich mi t 
den magyarische n Genossenschafte n eine weitaus schlechter e Ausgangsposition . 

In der Westslowakei spielte bei der Gründun g von Genossenschafte n Pavol Blaho 
eine herausragend e Rolle , der dem Kreis um die Zeitschrif t Hla s angehört e un d späte r 
Abgeordnete r im ungarische n Reichsta g wurde . Blaho ging in enger Zusammenarbei t 
mit mährische n Genossenschaftler n vor. Seine Agitation , publizistisch e Tätigkei t un d 
ander e Aktivitäten gipfelten in der Organisatio n von sieben sogenannte n Bauern -
kongressen in Skalitz (Skalica) . Diese dehnte n ihre n Einzugsbereic h allmählic h auch 
über die westslowakische Region hinau s aus un d wurde n zum Schauplat z von Begeg-
nunge n un d Beratunge n von Bauer n praktisc h aus der ganzen Slowakei. D a an diesen 
Treffen vor allem Bauer n der mittlere n Schich t teilnahmen , also diejenigen , die das 
Wahlrech t hatten , kam diesen Fore n auch eine beträchtlich e politisch e Bedeutun g zu, 
auch wenn diese für Blaho selbst nich t im Vordergrun d stand . Ander s verhielt es sich 
im Falle eines weiteren bedeutende n slowakischen Politikers , des Abgeordnete n 
Mila n Hodža , der sich weniger auf die praktisch e Genossenschaftsarbei t an der Basis 
konzentriert e als auf Vorhabe n politische n Charakter s -  die Gründun g einer nationa -
len Agrarparte i un d die Errichtun g einer Genossenschaftszentrale , die die Gründun g 
von Genossenschafte n in slowakischen Dörfer n un d Städte n einleiten , ihne n Unter -
stützun g geben un d ihre Tätigkei t koordiniere n sollte. Di e politisch e Dimensio n 
dieser Bemühunge n wurde nich t meh r verschleiert . Di e horizonta l un d vertikal ge-
gliederte Organisationsstruktu r der slowakischen Genossenschafte n war darau f 
ausgelegt, die ökonomische n Grundlage n für politisch e Aktivitäten der Slowaken 
sicherzustellen . 1912 gründet e Hodž a in Budapes t die Zentralgenossenschaf t für 
Landwirtschaf t un d Hande l als Zentral e für das gesamtslowakisch e Genossenschafts -
wesen. Sie kontrolliert e meh r als dreißi g ältere un d neugegründet e Genossenschaf -
ten , un d nu r der Ausbruch des Erste n Weltkrieges verhinderte , daß ihr auch die 
zahlreiche n Genossenschafte n beitraten , die Blaho un d seine Mitstreite r in der 
Westslowakei gegründe t hatten . 

Im Hande l spielte die führend e Rolle die Českoslovanská jednota, die ihre Aktivitä-
ten in der Slowakei mit dem Vývozní spolek (Exportverein ) un d andere n Wirtschafts -
institutione n in Böhme n un d Mähre n koordiniert e un d der es sogar gelungen war, den 
Tschechische n Nationalra t für ihre Bemühunge n zu gewinnen . Die s entsprac h dem 
neue n Wortlau t der Statute n der Jednota aus dem Jah r 1903, die auf eine Intensivie -
run g der tschechisch-slowakische n Zusammenarbei t in der Wirtschaf t ausgelegt 
waren , wobei dere n politisch e Tragweite einkalkulier t war. Diese Bestrebunge n mün -
dete n 1911 in die Gründun g einer nationalökonomische n Sektio n innerhal b der 
Českoslovanská jednota ein . 
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De n Anfang der Zusammenarbei t zwischen dem Tschechische n Nationalra t un d 
der Českoslovanská jednota markiert e auch das gemeinsa m ausgearbeitet e Rund -
schreibe n vom 24. Oktobe r 1905, das die Gründun g eines Informationsbüro s im 
slowakischen Skalitz bekanntgab . Diese Institutio n sollte auf allen Gebiete n tsche -
chisch-slowakisch e Gemeinschaftsprojekt e förder n un d koordinieren . In dem Mott o 
„Stärk t die Slowakei wirtschaftlich , un d ihr gebt ihr alles, was sie braucht " formulier t 
der Leite r des Informationsbüro s Pavol Blaho - konzeptionel l nich t ganz durchdach t 
-  dessen Ziele . Ma n kan n sie in zwei Gruppe n zusammenfassen : 1. die Slowakei für 
das tschechisch e Kapita l zu öffnen un d ihm dor t neu e Märkt e zu erschließen , un d 
2. den Hande l in „unsere" , d. h . slowakische un d tschechisch e Händ e zu überführen . 
Di e Umsetzun g der genannte n Vorhabe n sollte darau f hinführen , die Slowakei vom 
„fremden , feindlichen " Hande l un d Gewerb e zu befreien , sie dauerhaf t im tschechi -
schen nationalökonomische n Program m zu veranker n un d ausschließlic h mittel s 
dieser wirtschaftliche n Beziehunge n den „brüderliche n Bund " beider Völker zu 
festigen 6. 

Blaho s Ziele waren hoc h gesteckt ; er plante , sich auf außerordentlic h vielen ver-
schiedene n Gebiete n zu betätigen ; das Informationsbür o sollte in der Slowakei Auf-
gaben wahrnehmen , die in Böhme n un d Mähre n eine ganze Reih e verschiedene r Insti -
tutione n versah. Nac h einigen Jahren , in dene n das Büro einigermaße n funktionier t 
hatte , stellte sich heraus , daß eine solche Vielzahl anspruchsvolle r Aufgaben die Kräft e 
eines einzelne n überstieg . Nac h der Schließun g des Informationsbüro s knüpft e an 
seine Tätigkei t verhältnismäßi g erfolgreich die Handelsagentu r von Joze f Paríze k in 
Skalitz an . Sie war 1905 entstanden , un d sie versorgte seit ihre r Gründun g bis zum 
Erste n Weltkrieg das gesamte Net z der slowakischen Konsumgenossenschafte n mi t 
allen mögliche n Produkte n aus den böhmische n Ländern , un d das nich t nu r in der 
Region Záhorie . 

Unte r dem Einflu ß der „Tulpenbewegung " des Jahre s 1906 begann sich auch der 
slowakische Hande l zu politisieren . Di e Niederlassun g der Prage r Firm a V. Kordá č in 
Marti n versprach einen „beträchtliche n Teil" ihres Reingewinn s aus dem Verkauf der 
Slowakische n Museumsgesellschaf t zu stiften . 5% des Gewinn s aus dem Verkauf von 
Streichhölzer n wollte der Museumsgesellschaf t die Rosenberge r Firm a J. Janče k un d 
Soh n stiften , die ihre Streichholzschachtel n außerde m mit slowakischen Motive n 
schmückte . Vom Anfang des Jahre s 1906 bis zum 18.Novembe r 1909 konnt e sie 
Streichhölze r im Wert von 10 986 Krone n verkaufen 7. 

Di e Frag e der Bildun g eine r Organisationsbasi s für den slowakischen Hande l 
beschäftigt e nich t nu r Pavol Blaho . 1907 gründet e der ehemalig e Mitstreite r des Hlas-
Kreises un d Nationalökono m Igor Hrušovsk ý in Bánovc e die Obchodná účastinná 
spoločnosť (Handels-Aktiengesellschaft) , eine Institutio n mi t eher geringem Kapital , 

6 Flugblat t des Informationsbüro s in Skalitz vom 15.11.1905. Slovenský národn ý archív Bra-
tislava, P. Blaho, Karto n 14, B IL 107. 

7 Otvoren ý list (Offener Brief). Slovenský týždenník4 , Nr . 1 vom 5.1.1906. -  Chýrni k -  Slo-
venské zápalky [Nachrichtenrubri k -  Slowakische Streichhölzer] . Národn ě noviny 37, 
Nr . 92 vom 7.8.1906. -  Schriften der Muzeáln a slovenská spoločnos ť [Slowakische 
Museumsgesellschaft] . Slovenský národn ý archív Bratislava, F.Houdek , Karto n 30, Inv. 
Nr.212/12 . 
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die slowakischen Händler n un d Konsumgenossenschafte n dennoc h mi t günsti -
gerem Kredi t Einkaufsmöglichkeite n von Gewerbe - un d Landwirtschaftserzeug -
nissen vermittel n konnte . Auch wenn die Organisatio n der tschechisch-slowakische n 
Handelsbeziehunge n nich t zu ihre n Prioritäte n gehörte , konnt e ma n dami t rechnen , 
daß sie ihre Tätigkei t auch auf dieses Gebie t ausdehne n würde , sobald sie Fu ß gefaßt 
hätte . Auch das Projek t von Bánovc e scheitert e jedoch gegen End e des Jahre s 1909 
endgülti g am Mange l an den elementare n Voraussetzunge n hinsichtlic h Kapita l un d 
Organisation . Mehrer e Versuche , die slowakischen Händle r zu organisieren , unter -
nah m ein weitere r ehemalige r Hlasist , Fedo r Houdek . Schließlic h gelang es ihm kurz 
vor dem Erste n Weltkrieg, eine Handelssektio n innerhal b der Slowakische n Natio -
nalparte i mit Jozef Fábr y an der Spitze zu konstituieren . Weitere Aktivitäten ver-
hindert e der Ausbruch des Erste n Weltkrieges. 

Da s letzt e Vorkriegsprogram m der Slowakische n Nationalparte i von 1913 bedeu -
tet e einen Umbruc h in ihre r Haltun g zu Frage n der Wirtschaft . Es bestätigte , daß der 
slowakische Wirtschaftsnationalismu s auch in den Kreisen von Marti n fest veranker t 
war un d daß seine Postulát e auch offiziell anerkann t wurden . Ein beredtes , wenn auch 
indirekte s Zeugni s legt davon der Umstan d ab, daß die Parte i im letzte n Jah r vor dem 
Erste n Weltkrieg Papie r mi t dem Briefkopf des „Sekretariat s des Zentrale n Abgeord-
netenklub s der Slowakische n Nationalpartei " benutzte . Auf diesen Briefbögen fin-
den sich Aufrufe wie der folgende : „Forder t in Gaststätte n slowakische Zeitschriften , 
forder t von Handwerker n un d Händler n slowakische Aushängeschilde r un d Bedie-
nun g in slowakischer Sprach e . . . Unterstütz t den slowakischen Arbeiter , den slowa-
kischen Hande l un d das slowakische Gewerbe . Halte t euch konsequen t an den Wahl-
spruc h ,Svoj k svojmu!', was du erwirtschaftest , lege es beiseite , verwahre es in eine r 
slowakischen Bank , un d du hast gleich weniger Feinde." 8 

Ungeachte t der bescheidene n Siege un d der zahlreiche n Niederlage n wurde der 
Wirtschaftsnationalismu s zum festen Bestandtei l des slowakischen nationalpolitische n 
Programms . Er blieb es auch , als offenbar wurde , daß es zu Veränderunge n der staats-
rechtliche n Ordnun g in Mitteleurop a komme n würde , obwoh l er zeitweilig zugunste n 
der aktuelle n politische n Problem e in den Hintergrun d getrete n war. Fü r viele Slowa-
ken lag auf der Hand , daß sie auch im künftigen tschecho-slowakische n Staa t die Rolle 
des schwächere n Partner s einnehme n würden , was durchau s politisch e Auswirkun-
gen habe n konnt e un d dan n auch tatsächlic h hatte . Di e unterschiedliche n Ausgangs-
punkt e im Hinblic k auf Politi k un d Wirtschaf t waren den n auch ausschlaggeben d für 
die Entscheidun g über die Gesetzentwürf e zur Regelun g der wirtschaftliche n Be-
ziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken im künftigen gemeinsame n Staat , die 
im Somme r 1918 getroffen wurde : den Entwur f des Tscheche n Jarosla v Preiss un d den 
des Slowaken Tomá š Tvarožek . Währen d der tschechisch e Entwur f Punk t für Punk t 
von den Finanzexperte n der Živnostenská banka  umgesetz t wurde , verschwan d der 
slowakische in den Tresore n der Verantwortlichen . 

Di e Wirklichkei t im neugegründete n Staa t ČSR bestätigt e etlich e Befürchtunge n 
der Slowaken . Di e ungelöste n Konflikt e in den wechselseitigen Beziehunge n blieben 

Brief von J.G.Tajovsk ý an F . Houde k vom 19.7.1913. Ebenda , Karto n 4, Inv. Nr . 131. 
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auch unter den neuen Bedingungen wirksam und steigerten sich noch. Die schon in 
der Vorkriegszeit betriebene Expansionspolitik des tschechischen Kapitals und Han-
dels ermöglichte es dem stärkeren tschechischen Partner nun, sich schon in den ersten 
Jahren des gemeinsamen Staates wichtiger Industriezweige wie der Gewinnung von 
Erzen und anderen Rohstoffen zu bemächtigen, aber auch des Kapitalmarktes und 
wichtiger Bereiche des Handels in der Slowakei. Alle Disproportionen und Konflikte 
in den wirtschaftlichen Beziehungen, die man vor der Staatsgründung noch unter der 
Decke hatte halten können, kamen nach 1918 ans Tageslicht, nahmen nicht selten 
politische Bedeutung an und beeinflußten fortan nachhaltig die Entwicklung der 
wechselseitigen Beziehungen zwischen beiden Völkern. 

Übersetzt von Michaela Marek 


